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Jedes Jahr dieselbe
Scheiße! Mir steht´s
echt bis ganz oben...

Die Themen:

• Afrika:
Hilfe für Staaten, die demokratische und marktwirtschaftliche 
Reformen vorantreiben. Bekämpfung von Aids, Malaria und Tuberkulose

• Außenpolitik:
Gaza-Streifen, Iran, Israel, Libanon, Kosovo

• Globalisierung:
Faire Spielregeln im Handel, auf Kapitalmärkten, 
sowie Sozial- und Umweltstandards

•Hedgefonds:
mehr Transparenz

• Klimaschutz:
Anschlussregelung zum Kyoto-Protokoll

• Produktpiraterie:
Gemeinsame Strategien der G8-Staaten und der 
Schwellenländer zum Schutz geistigen Eigentums

• Schwellenländer:
stärkere Einbindung von China, Indien, 
Brasilien, Mexiko und Südafrika

• Welthandel:
Bekenntnis zu offenen Märkten, Hoffnung 
auf weitere Liberalisierung

• Weltwirtschaft:
Begrenzung der Risiken für den 
globalen Aufschwung

WILLKommen 
zuM G8-GIPFeL

die Programmskizze des G8-Gipfels vom 
6. bis 8. Juni  in Heiligendamm, nach-

lesbar auf einer Internetseite der Bundes-
regierung, verrät folgendes: acht Staats- und 

Regierungschefs treffen sich zu vier Stunden 
Arbeitssitzungen, zweieinviertel Stunden Small-

talk mit Repräsentanten aus zehn Ländern der 
Dritten Welt, eineinviertel Stunden PR-Gespräch 

mit ausgewählten Jugendlichen, einer Stunde Fa-
milienfotos und guten zehn Stunden Empfang und 

Essen. 
Alles hinter einem 12 Kilometer langen und 2,5 Meter 

hohen Zaun unter dem Schutz von 16.000 Polizisten 

und 1.100 Soldaten mit Kosten von 100 
Millionen Euro. Lässt sich  Irrsinn genau-
er beziffern?
Es ist der Irrsinn einer Welt, die an 
sozialer Ungerechtigkeit und ökologi-
scher Sünde leidet und zu zerbrechen 
droht. Die G8-Staaten repräsentieren 13 
Prozent der Weltbevölkerung und ver-
fügen über 65 Prozent des weltweiten 
Reichtums. Sie verbrauchen mehr als 
die Hälfte der weltweiten Energie und 
kontrollieren 85 Prozent der weltweiten 
Patente, darunter für Medikamente und 

Saatgut. Sie vergeuden 68 Prozent der 
Militärausgaben und betreiben rund 70 
Prozent des Waffenhandels. Außerhalb 
der G8, in den übrigen 174 Ländern, 
leben 5,7 Milliarden Menschen, von de-
nen rund 850 Millionen hungern – etwa 
genauso viele, wie in den G8-Staaten 
leben. 2,7 Milliarden, mehr als das Drei-
fache der Bevölkerung der G8-Staaten, 
haben weniger als zwei Dollar täglich, 
um zu  existieren.
Der Irrsinn hat Methode: es ist die des 
imperial herrschenden Kapitalismus, 



Gott lacht über 
unsere Versprechen!

Sollten wir nicht auch 
einhalten,was wir 
versprochen haben?

neusprachlich Globalisierung genannt. Deren oberste Lenker 
gaukeln uns aus der Festung Heiligendamm vor, sie wollten 
„die globale Ungleichgewichte abbauen“ und tun regelmäßig 
das Gegenteil. Sie weigern sich seit fast 40 Jahren, die von der 
UNO bescheiden geforderten 0,7 Prozent ihres Bruttosozial-
produkts in die Entwicklungshilfe zu geben. Sie erpressen die 
ärmeren Länder über die von ihnen kontrollierten Institutio-
nen IWF und Weltbank, ihre Märkte schrankenlos zu öffnen 
und ihre Grund- und Rohstoffe zu privatisieren, so dass die 
heimischen Gesellschaften kaputtgehen. Sie predigen „neue 
Impulse für den Klimaschutz“ und lassen ihr Militär aufmar-
schieren, um sich die Brennstoffe für ihre Reichtumsproduk-
tion zu sichern. Sie geißeln – wie jüngst Frau Merkel – die 
Korruption in Afrika als Entwicklungshemmnis und regieren 
ein Land, in dem es von Ackermann und Esser bis Siemens 
und VW vor Bestechung und Bestechlichkeit nur so quietscht. 

Sie reden davon, der Globalisierung ein 
menschliches Gesicht zu geben und zei-
gen sich mit der Fratze eines armierten 
Sicherheitsstaates.
Die Staats- und Regierungschefs der G8 
mögen sich 3 Tage verschanzen und vor 
weißer Fassade in die Kameras lächeln. 
Wenn aber der Protest in den  verant-
wortlichen Ländern dauerhaft ungehört 
bleibt, droht anderes. Soziale Ungerech-
tigkeit und imperiale Arroganz nähren 
militante Gegenwehr und Terrorismus. 
Es ist erneut zu erinnern, was Hein-
rich Heine vor 165 Jahren schrieb: „Es 
ist alles still, wie in einer verschneiten 
Winternacht. Nur ein leiser monotoner 

Tropfenfall. Das sind die Zinsen, die fortlaufend hinabträufeln 
in die Capitalien, welche beständig anschwellen; man hört or-
dentlich wie sie wachsen, die Reichtümer der Reichen. Dazwi-
schen das Schluchzen der Armut. Manchmal auch klirrt etwas, 
wie ein Messer, das gewetzt wird.“
Die Waffen nicht nur der Mächtigen, sondern auch jener, die 
sich aufl ehnen oder sich nur des Leids anderer bedienen, sind 
heute grausamer als klirrende Messer. New York, Madrid und 
London wurden davon getroffen, in Irak, Afghanistan und Gaza 
sehen wir sie täglich. Entschärft werden sie nur, wenn endlich 
Antworten auf das Schluchzen der Armut gesucht und gegeben 
werden. Aus Heiligendamm werden sie nicht kommen. Nicht 
ohne politische Aufl ehnung, die weit gößer istals jetzt.

(„Verschanzt in Heligendamm“ von Jürgen Reents
aus „Neues Deutschland“ vom 2. Juni 2007)

Die Ergebnisse:
• Afrika:
Die  2005 beim Gipfel in Gleneagles 
getroffenen Zusagen zur Entwicklung 
Afrikas wurden bekräftigt: Schulden-
erlass, Erhöhung der Entwicklungshilfe 
und mehr medizinische Hilfe

• Klimaschutz:
Die G8 garantieren, dass sie bis zum 
Jahr 2050 eine Reduzierung der Treib-
hausgase um mindestens die Hälfte 
„ernsthaft in Betracht ziehen“ wollen

• Terrorismus:
Gemeinsames Vorgehen in der Terror-
ismusbekämpfung

•Hedgefonds:
Die G8 wollen den wachsenden Markt 
aufmerksam beobachten

• Iran:
Aufforderung zum Einlenken im 
Atomstreit

• Sudan:
Sorge um Dafur-Krise; Maßnahmen im 
Uno-Sicherheitsrat sollen unterstützt 
werden

• Kosovo:
keine Einigung über Unabhängigkeit

• Schwellenländer:
Im Rahmen der OSCD soll ein geregel-
ter Dialog etabliert werden, um globale 
Probleme gemeinsam anzugehen





GIpFeLBILder_1:

„So brutal wütete...

der Hass-
Mob!“





GIpFeL-LOGOs...1996-2007

Zum diesjährigen 
Treffen ein feines
Logo aus dem Hause 
MetaDesign, Berlin!

Diese Freaks haben 
auch das hier raus-
geschissen:
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Eine bessere Welt, du Arschloch!

Ganz schön viele
Orgien in Bild!

Ja, ja – ganz 
schmierige 
Adresse...



Of those I try to love

I feel like 
I am standing alone

on a mountain 
high above 

sitting on a throne
Made out of stone

Held down by chains
Surrounded by fl ames

Screaming out the names
of those I try to love

A.M.

Sozialisation

Die Welt ist
eine Seifenblase
schillernd-transzendent
perfekt symmetrisch 
unantastbar 
schwebt sie auf 
Sauerstoff-Atomen getragen 
der von hartem Beton
verhüllten Erde
entgegen

A.M.



GIpFeLBILder_2:

„Vorbeugende Tötung  
Terrorverdächtiger“
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unter dem Slogan „Why your revolution is no liberation!“ 
veröffentlichen 10 Gruppen aus Deutschland und Öster-

reich einen dreisprachigen Reader, um sich kritisch mit der 
breiten Anti G8 Mobilisierung auseinanderzusetzen. Inhaltlich 
orientieren sich die Texte von Moishe Postone über Adorno bis 
Jean Amery an Grundverständnissen einer umfassenden Kapi-
talanalyse und des Antisemitismus.

Wir richten uns mit diesem Reader gegen die aktuell vorherr-
schenden Analysen der Antiglobalisierungsbewegung, die sich 
im weitesten Sinne als links und antikapitalistisch artikulieren, 
und dabei immer wieder lauthals herausposaunen, eine ande-
re Welt sei möglich. Wir haben ernsthafte Zweifel, dass diese 
andere Welt besser verfasst sein wird, als gegenwärtig. Und die 
Antiglobalisierungsbewegung ist derzeit keineswegs margina-
lisiert, sondern erfreut sich einer breiten Sympathie, die über 
die bürgerliche Linke bis in die so genannte Mitte der Gesell-
schaft herein reicht und auch von Neonazis geteilt wird. 

Die Antiglobalisierungsbewegung ist – wie von den Protago-
nistInnen spätestens betont wird, wenn Kritik droht – eine 
heterogene Bewegung, in der sich viele Gruppen und Individu-
en auf einen Minimalkonsens verständigen. Bei den Gegenak-

tivitäten zum diesjährigen G8 Gipfel dürfte dieser Konsens 
jedenfalls darin bestehen, dass die sich treffenden Regierungs-
chefs böse und die Demonstranten und Aktivisten auf der an-
deren Seite des Zauns die Guten sind. In den letzten Jahren 
wurde sich- ausdrücklich oder implizit – auf einen weiteren 
Konsens verständigt: Die Gegnerschaft zu den USA und Israel 
sowie eine strukturell antisemitische Kapitalismuskritik. 
In der Abschlusserklärung des Weltsozialforums von Porto 
Alegre wurde der Solidarität mit dem „palästinensischen Volk“ 
Ausdruck verliehen - kein Wort von Selbstmordanschlägen 
oder islamischem Antisemitismus. Auf dem Europäischen So-
zialforum in Paris bot man dem Islamisten und Antisemiten 
Tariq Ramadan breitwillig ein Podium, während Aktivisten, 
die in einem Flugblatt den Antisemitismus der Antiglobalisie-
rungsbewegung kritisierten, angegriffen und des Forums ver-
wiesen wurden. Beim EU-Gipfel in Kopenhagen forderte die 
dänische Gruppe „Globale Wurzeln“ den Boykott Israels, die 
Ordner trugen Shirts mit der Aufschrift „Burn Israel Burn“. 
Der italienische Globalisierungskritiker Alfonso de Vito ver-
glich im Rahmen von Attac Veranstaltungen in Deutschland 
die Politik Israels gegenüber den Palästinensern mit der Räu-
mung des Warschauer Ghettos. Noam Chomski, der in den 
Aussagen Robert Faurissons, der Holocaust sei eine zionisti-
sche Lüge, keinen Antisemitismus entdecken kann, verfasste 
zuletzt im Sommer 2006 ein „Manifest“, nach dem Israel die 
Schuld am Überfall der Hisbollah auf den Norden Israels trage, 
mit dem Ziel, den palästinensischen Staat zu liquidieren. Die-
ser dümmliche Schrieb, der nicht nur die Tatsache ignoriert, 
dass es keine palästinensischen Staat gibt, sondern auch den 
Abzug Israels aus dem Gaza-Streifen und die anschließend be-
ginnende Terror-Offensive der Palästinenser nicht zur Kennt-
nis nimmt, wurde prompt von anderen Idolen der Antiglobali-

sierungsbewegung unterzeichnet: Naomi 
Klein, Jose Saramago, Arundhati Roy u.a.. 
Letztere fiel zuletzt vor allem durch ihre 
völlig falsche Kapitalismusanalyse, in der 
die Globalisierung - gleichgesetzt mit Im-

perialismus - als eine Verschwörung 
von „Männern in Anzügen“ - 

Amerikanern versteht sich - begriffen 
wird, die „wie Heuschrecken durch die 
Länder ziehen“. Nicht zu vergessen der 
Heilsbringer und Staatschef der No-Glo-
bals Hugo Chavez, enger Verbündeter 
des iranischen Mullahregime, das der-
zeit emsig an der atomaren Zerstörung 
Israels arbeitet und als internationale 
Galionsfigur des Vernichtungsantisemi-
tismus seinen Ministerpräsidenten vor 
sich her trägt. 
Warum der Hass auf Israel und die Ju-
den? Bei jedem Anschlag auf eine Syna-
goge wird Israels vermeintlich unver-
hältnismäßige Militärpolitik als Grund 
für die Attacke zumindest angedacht. 
Ein Angriff auf eine Moschee oder einen 
afrikanischen Einwanderer in Europa 
wurde dagegen noch nie mit dem Hin-
weis auf die Politik der muslimischen 
oder afrikanischen Staaten gerechtfer-
tigt. Warum die Personalisierung des 
Kapitalverhältnisses? Es sollte seit Marx 
bekannt sein, dass Kapitalismus keine 
von einer Handvoll „Männern in Anzü-
gen“ inszenierte Veranstaltung, sondern 
ein totales gesellschaftliches Verhältnis 
ist. Wir wollen mit diesem Reader dazu 
beitragen, dass mit diesen Erkenntnisse 
eine radikale Kritik formuliert werden 
kann. 

In der Analyse der Kapitalverhältnisse 
gib es keine Pluralität an Gefühlsregun-
gen, die Dinge so der oder so zu verste-
hen. Kapitalismus ist absoluter Zwang, 
und die Verdinglichung der Subjekte 
nicht der böse Wille der viel zitierten 
„Bonzen“. Die Losung den Kapitalismus 

GIpFeL 
GeGneR 
GeGNer

Steine-Werfer
in Rostock ,  
2. Juni 2007

Ein Steinwurf, schon 
ist man Terrorist ...



abschaffen zu wollen, bedarf einer fun-
dierten Kritik, die ihre Trennschärfe nur 
durch ihren Blick auf die Gesamtheit der 
Verhältnisse entfaltet. Zwischen lokalen 
Handwerksbetrieben, der Deutschen 
Bank und DaimlerChrysler bestehen 
nur auf den ersten Blick wesentliche 
Unterschiede. Alle folgen dem gleichen 
Prinzip, der kapitalistischen Wertschöp-
fung, sie unterscheiden sich lediglich in 
ihrem wirtschaftlichen Erfolg und den 
dadurch resultierenden Einflussmög-
lichkeiten. Eine auf die big players be-
schränkte Kritik des Kapitalismus geht 
an der Totalität der gesellschaftlichen 
Verhältnisse vorbei und verschleiert 
diese vielmehr noch, indem sie einen 
konkreten Sündenbock präsentiert, der 
auch als Gegenstand für die Gewalt der 
antikapitalistischen Revolte taugt. Das 
Wesen des Kapitalismus als abstraktes 
und totales gesellschaftliches Verhältnis 
wird hinter der falschen Konkretisierung 
verborgen und damit auch einer grund-
sätzlichen, radikalen Kritik entzogen. 
Mit der Personalisierung kapitalistischer 
Ver-gesellschaftung, wie sie all zu gerne 
von den Leuten der Antiglobalsiserung 
betreiben wird, wird zudem die Struk-
tur des modernen Antisemitismus ge-
schaffen: Wert, Geld und Handel als ab-
strakte, heimatlose und ausbeuterische 
Formen werden bestimmten Personen 
zugeschrieben: Bankiers, Bonzen, Kapi-
talisten. Der Schritt zur Konkretisierung 
des Antisemitismus, zum Juden, ist dann 

nur ein kleiner, den die meisten Globali-
sierungskritiker bisher nicht vollziehen. 
Aber die Assoziation liegt aufgrund der 
seit dem Mittelalter tradierten Vorurtei-
le, der Jude sei ein heimatloser Krämer, 
Wucherer und Ausbeuter, so offen auf 
der Hand, dass sie vielfach nicht ausge-
sprochen werden muss. Die Nationalso-
zialisten taten es und begründeten mit 
dem Kampf gegen das „raffende“ jüdi-
sche Kapital die Ermordung von sechs 
Millionen Menschen in einem industri-
ell organisierten Verfahren. Vom Stand-
punkt einer falschen Kapitalismuskritik, 
die bei der Kritik der abstrakten Seite 
kapitalistischer Wertschöpfung stehen 
bleibt und diese in Gestalt von Banken, 
Kapitalisten, Großkonzernen - in dieser 
Denkart also die Juden - angreift, ist dies 
nur folgerichtig. 
Die antikapitalistische Revolte gegen 
die abgespaltene, abstrakte Seite ka-
pitalistischer Wertschöpfung ist damit 
strukturell antisemitisch. Das Pogrom 
ist bereits angelegt. So deprimierend es 
auch sein mag, antikapitalistische Kritik 
muss stets auf das Ganze zielen und die 
Totalität der gesellschaftlichen Verhält-
nisse im Blick behalten. In diesen sind 
Kapitalisten nichts anderes als eine 
andere Form der Arbeiter, nicht besser, 
nicht schlechter. Natürlich soll die Exis-
tenz von Klassen und die ihnen imma-
nenten Herrschaftsverhältnisse damit 
nicht negiert werden, nur tragen sie alle 
gemeinsam zum Fortbestehen des Sys-

tems bei. Jede und jeder ist, unabhängig vom Einkommen und 
den wirtschaftlichen Ver-hältnissen in denen er oder sie lebt, 
lediglich ein Rädchen im Getriebe. Es gibt kein Entkommen: 
nicht durch den Einkauf bei einer lokalen Kooperative statt 
bei H&M, nicht durch autonome Suppenküchen anstelle von 
McDonalds (...)

(aus „why your revolution is no liberation!“, 
www.no-liberation-reader.tk)

Steine-Werfer
in Palästina ,  
80er Jahre

... oder Antisemit?

als A(rsch)D(epp) dieser Ausgabe   lasse ich diesen Textbei-
trag aus dem Internet – neben dem Gipfelgelaber – nicht 

unkommentiert. Ein Zitat von Felicia Langer, Trägerin des  
Alternativen Nobelpreises,  würde ich den Verfassern von no-
liberation-reader gerne in ihre Ohren brüllen:
„Wenn Israel die Kritiker seiner Politik gegenüber Palästinen-
sern in die Nähe des Antisemitismus rückt, dann ist das ein 
Vergehen an den Opfern des Holocaust. 
So eine Haltung kann den wirklichen Antisemitismus nur be-
fördern. Was eine ganz schreckliche Logik ist.“





bono – U2-Frontmann, zum „Retter der 3. Welt“ hochstili-
sierter Superstar mit insgesamt 3 Nominierungen für den 

Friedensnobelpreis, selbsternannter Sprecher der Entwick-
lungsländer, der bei G8-Gipfeln im Gespräch mit den Welt-
mächten einen Schuldenerlass einfordert, hat Erklärungsnot-
stand.
Zum einen ist Bono Mitbesitzer und „Managing Director“ des 
Private Equity Funds „Elevation Partners“ mit nicht weniger 
als 1,8 Milliarden Euro Kapital für Investments.
Spätestens beim dritten Investment in die Forbes Gruppe, laut 
New York Times wurden 40 Prozent um kolportierte 200 bis 
235 Millionen Euro erworben, muss man die Frage nach der 
Glaubwürdigkeit des „Super-Samariters“ stellen. Der Gruppe 
gehört unter anderem das Magazin Forbes an, also die „Bibel 
des Kapitalismus“, die jährlich eine Liste der Superreichen 
erstellt und als das Sprachrohr des Wirtschaftsliberalismus 
schlechthin zählt.
 Zum anderen kann man die Gruppe U2, laut dem englischen 
Guardian, seit neuestem als Steuerflüchtling bezeichnen. Nach-
dem die irische Regierung die Steuerfreistellung für Künstler 
über einem Einkommen von 250.000 Euro aufhob, zog das 
Unternehmen U2, im Jahr 2005 mit einem kolportiertem Ein-
kommen von ca. 200 Millionen �Euro, nach Amsterdam, wo die 
Steuern wesentlich niedriger sind als in Irland.
Dabei ist gerade Bono bekannt für sein Engagement für den 
Schuldenerlass an die 3. Welt, was die Staaten nur über Steu-
ern finanzieren können. Die Finanzsprecherin der irischen 
Labours, Joan Burton, kommentierte den Standortwechsel wie 
folgt: „[...] ich bin überrascht, dass U2 nicht auf einer fairen 
Basis den Beitrag leistet, wie die Masse der irischen Steuer-
zahler.“
(„Vom Paulus zum Saulus?“, www.glocalist.com )

GeGeN 
Bonos 
ARMUT

Matth. 6, 2: „Wenn 
du nun Almosen 
gibst, sollst du 
nicht lassen vor die 
posaunen, wie die 
Heuchler tun, auf 
dass sie von den 
Leuten gepriesen 
werden...

Wahrlich, ich sage 
euch: Sie haben 
ihren Lohn dahin.“



Also... Tschüß!

 GrünerNenner Nr.3 
bald unter www.gruenernenner.de




